
"Dagegen beten wir" : Schindlers Liste von
Steven Spielberg - ein Film über einen Film
über einen Film

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 120 (1994)

Heft 16

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-603608

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-603608


Szene 20

Aufblende in: Aula des
Colleges von Walla
Walla (Wash.) /
Gruppenaufnahme / Nacht /
Innen

Die Aula ist voller Studentinnen,

die auf die Leinwand starren,

wo der Nachspann von
Schindlers Liste läuft. Das Licht

jetzt einfach nicht mehr
geschehen. Habt Ihr das begriffen?

Schülerin 2: Mister Spielberg,
was wird Ihr nächster Film?

Spielberg: Ich plane einen
Film über Kindsmisshandlung.
Ich zeige während dreier Stunden,

wie Rinder geschlagen
werden. Danach wird bestimmt
nie mehr jemand behaupten, es

geht an. Applaus. Kameila
schwenkt auf Steven Spielberg,

der auf dem Rednerpult
steht und ins Publikum winkt.
Applaus wird leiser.

Spielberg: Ihr habt gesehen:
die Nazis waren böse Menschen
und haben vielejuden getötet...

Schüler 1: Was ist ein Juden?

Spielberg: EinJuden.. .Jude ist

also dasJudentum ist eine

Religion und die Juden sind Leute

die... also in Deutschland

Schülerin 1: Was ist ein
Deutschland?

Spielberg: Ein Deutschland
ist ein Land also jedenfalls
haben die Deutschen also

vor langer Zeit... und das darf
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gäbe keine Kindsmisshandlung.
Und dann mache ich einen Film
über sexuelle Belästigung am

Arbeitsplatz, in dem ich drei
Stunden lang

Schüler 2: Ist E.T. auch eine

wahre Geschichte?

Spielberg: Ich danke Euch für
dieses Gespräch. Ich glaube, wir
haben alle viel gelernt.

Gruppenaufnahme Saal.
Das Publikum tobt.
Nahaufnahme Schülerin

2.

Schülerin 2: Steve, wir lieben

Dich!

Grossaufnahme Spielberg.
Eine Träne rollt über seine

Wange.

«Dagegen
Schindlers Liste von Steven Spielberg -

beten wir»
tin Film über einen Film über einen Film

Spielberg: Ich liebe Euch.

Wenn ich eine Liste machen

nrüsste, Ihr wäret alle drauf.

Musik. Halb-nah.Spielberg
geht an den Rand der Bühne,
schüttelt Hände.

Ausblenden. Nachspann.

Wir hatten uns entschlossen,

einen Dokumentarfilm über
den neuen Spielfilm von Steven

Spielberg zu machen. An jenem
Morgen schaute sich das Team
das Resultat an. Alle waren
zufrieden. Nur der Narr fand, so

könne man nicht über Schindlers

Liste herziehen. Das Thema
sei zu ernst dazu.

Regisseur: Eben deshalb ziehen

wir über den Film her, weil er ein

Thema behandelt, das nicht für
einen Spielfilm geeignet ist.

Narr: Aber das Thema ist auch

nicht geeignet, um sich darüber

lustig zu machen.

Kameramann: Wir machen

uns nicht über das Thema lustig,
sondern über die Umsetzung.
Und die ist misslungen. Spielberg

schafft es in keinem
Moment, den Wahnsinn darzustellen,

die Angst, den Schmerz der

Judenvernichtung. Bei ihm ist

sogar der schlimmste Nazi noch

irgendwie sympathisch.

Best Boy: Ich habe

Regisseur: Man könnte meinen,

Spielberg habe mit Schindler

sich selbst gemeint. Ein
Mann, der nach seiner Liebe

zum Geld plötzlich seine Liebe

zu den Menschen entdeckt.

Produzent: Allerdings hat

Schindler dafür sein Vermögen
geopfert, während Spielberg seines

noch vergrössert hat —

ausserdem hat er sieben Oscars

gewonnen.

Scriptgirl: Das hat er perfekt
geplant. Der Film kam genau rechtzeitig

zur Oscar-Nomination raus.

Narr: Aber es geht doch hier
nicht um Oscars, es geht um den

Holocaust. Es geht dämm, zu

verhindern, dass das alles noch
einmal geschieht.

Tonmeister: Wir müssen die

Wurzeln des Antisemitismus

war Wahnsinn, Perversion. Aber
in Schindlers Liste spürt man
nichts davon. Alle Hauptfiguren
sind schöne, gut genährte,
intelligente Menschen und alle
überleben. Man geht aus dem Film
raus und glaubt, der Holocaust
habe ein Happy-End gehabt.

Narr: Aber jeder weiss doch,
dass dieJuden, die Schindler
gerettet hat, nur eine winzige Min-

bekämpfen. Und die liegen nicht

in den Konzentrationslagern

Regisseur: Man verhindert
Wahnsinn nicht damit, dass man

ihn zeigt. Mit solchen Ausreden

versuchen die Produzenten von
Horrorfilmen schon seit

Jahrzehnten, sich zu rechtfertigen.
Sie machen Filme über wahnsinnige

Massenmörder, die in einem

Supermarkt Amok laufen

Scriptgirl: und einen

Monat später erschiesst irgendein

Wahnsinner in einem
Supermarkt die Leute.

Narr: Aber der Film ist sehr

feinfühlig. Schön gefilmt, und

die Musik ist so schön traurig

Produzent: Der Holocaust

war nicht traurig. Der Holocaust

derheit waren. Dass sechs

Millionen umgebracht wurden.

Kameramann: Sie wissen es

und ich weiss es, aber Spielberg
sagt ja selbst, er habe den Film
fur alle die gemacht, die noch gar
nie vom Holocaust gehört hätten.

Assistent: Und Kinderwachsen

aufmit tiefen Augen, / Die
von nichts wissen, wachsen auf
und sterben, / Und alle Menschen

gehen ihre Wege.

Best Boy: Ich habe geweint.

Pause - Frisco-Cornet
- WEISCH WIE GUET!

Scriptgirl: Ein Kritiker hat
geschrieben, man werde sich
nie langweilen. Stell dir das vor.

Über dieses Thema einen
spannenden Film zu machen.

Kameramann: Und die
Szene, wo nackte Frauen in eine
Dusche getrieben wurden und
glaubten, sie würden vergast, die

war so erotisch.

Narr: Für ihre perversen Phantasien

kann doch Spielberg
nichts.

Kameramann: Das waren
nicht meine Phantasien, das war
der Film.

Regisseur: Wie dreht man so

eine Szene? Sagt man den
Schauspielerinnen: «Stellt Euch vor, Ihr
werdet vergast?» Wie stellt man
sich vor, dass man vergast wird?

Narr: Der Film hat einen
Zweck, und dazu braucht er
eben gewisse Mittel. Spielberg
hat den Holocaust so angsterregend

wie nur möglich dargestellt
— innerhalb der Grenzen des

guten Geschmacks.

Tonmeister: Aber der Holocaust

blieb eben nicht innerhalb
der Grenzen des guten
Geschmacks. Und wenn man
schon einen Film darüber
machen muss, dann muss dieser

Film Raum lassen für die eigene

Vorstellungskraft. Aber Spielbergs

Film ist so schnell und
spannend, dass man gar nie Zeit
hat, um nachzudenken.

Best Boy: Möchte jemand
Kaffee?

Kameramann: Typisch war
die Szene, wo Schindler am
Ende des Krieges seine Arbeiter
zu drei Schweigeminuten
aufruft Nicht einmal diese drei
Minuten konnte Spielberg schweigen.

Es wird gesungen, und die
Kamera schwenkt hin und her
und zeigt die Gesichter der
Arbeiterinnen und Arbeiter. Der

ganze Film ist eine dreistündige,
akustische und visuelle Dusche.
Eine wamie Dusche.

Regisseur: Ich finde die Figur
von Spielberg noch etwas zu
undurchschaubar. Haben wir denn
kein anderes Material über ihn?

Assistent: Ich hätte noch
Aufnahmen von einem Interview
von 1984.

chen. Und, dass sie weinen, wenn
ich will, dass sie weinen

Spielberg: Ich baue eine Sandburg

bei Ebbe. Und liege dann
in der Sonne und beobachte, wie
die Flut langsam an den Wällen
nagt. Und nennen Sie's
Aberglauben oder nicht: Je länger die

Burg dem Wasser stand hält,
destomehr Geld spielt unser
Film ein.

Regisseur: Na los, zeig' sie

uns!

Es wurde dunkel im Raum. Auf
der Leinwand flimmerte es,

dann sah man Steven Spielberg,
der in Shorts und Sonnenbrille

von einem bleichenJournalisten
interviewt wurde.

Spielberg: Mir macht es einfach

Spass, in die wohlbekannten Ängste

des Publikums zu pieksen. Ich
weiss, das klingt diabolisch, aber

ich habe auch nie gesagt, dass ich
kein diabolischer Mensch bin. Ich
habe Vergnügen daran, dem
Zuschauer in die Augen zu sehen

und zu sagen: Ich weiss ganz

genau, wovor du Angst hast, und
damit werde ich jetzt mein Spielchen

treiben
Mein Ziel ist, dass die Leute
lachen, wenn ich will, dass sie la¬

interviewer: Und wenn vorher

eine Riesenwelle kommt?

Spielberg: Dagegen beten
wir.

Ende - Nachspann

Nicht lustig, ich weiss. Aber
über die Judenveniichtung
lustig zu schreiben wäre etwa so

obszön, wie einen spannenden
Film darüber zu machen. Es gibt
Dinge, die zu schwierig sind
für Hollywood, zu schwierig für
Filme, zu schwierig für Worte.

Drei Schweigezeilen für das

Ende des Krieges:

Ausblenden / Ende /
Nachspann
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